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Snen ungleich-gültigen Müntzen 
wird ihr Entscheidungs-Zeichen einge- 
präget: Und denen Menschen hat der wunder­
würdige Finger der Natur ihre Kennzeichen 
beygeleget. Diesen erhebet feine erhobene 
Stirn; den machet sein pechschwartzes Auge 
mit den zierlich gefärbten Wangen/ und woll- 
geschrenckten Lippen ansehnlich; einem andern 
sicher man die Hoheit seines edlen Standes an 
dem Angesichte. Ich geschweige andere seltza- 

me Merckmahlc/ welche die vorsichtige Mutter ihnen eingepflantzet hat. Da 
muß das edleGeschlechk der tapfren Seiender einenAnckcr an dem Leibe führen 
(з) zum Zeichen/ daß bey ihnen die Hoffnung der Unterthanen einanckerte. 
Das Muster dcrklugen Regenten Auguftus muß die Gestalt eines Nördli­
chen Gestirns mit zur Welt bringen/(b) weil er als ein Stern erster Grösse 
hervorleuchtet/ und das Römifche Regtments-Schiffsich nach ihm/ als nach 
seinem Angel-Sterne/ richtet. Wie? daß der merckliche Unterscheid der 
menschlichen Stimmen auch hiezu einstimmet/ und erhärtet/ daß jeder Mensch 
von Natur sein Merck Zeichen habe. Jedennoch hat GOtt selbst noch ein 
mcrckwürdiges Kennzeichen der sterblichen Menschen gewiesen/ welches nicht 
mir dem verweßlichen Leibe vermodert/ indem der erste Mensch/ aus dessen A­
dern Er/ als aus einem Spring-Brunnen alles Menschliche Geblüht ableitcn 
Wolke/ Adam, d. i. Blutroht/ die Mutter aller Lebendigen aber ttcva, das ist 
lebendig/genannt ward, (c) dieser Vorschrifft zu Folge führet noch itzo jedev 
Menfch feinen Nahmen/ nach dem Er von andern so der Persohn/ als auch offt 
dem Stande nach unterschieden wird: Und zwar solches nohtwendig: Denn 
wie leicht kan ein unschuldiger O'nna vor den schuldigen der Raferey des wü­
tenden Pöffelsein jämerlicheöSchlachkopffer werden/wenn die Vermischung 
des Nahmens den Unterscheid auffhebet? (d) Wie lustig aber sonst die Gau- 
ckekey der lügenhafftenZigeunerinen ist/die heute zu Tage aus denen Nahmen 
Glück und Unglück erzwingen wollen; so lächerlich ist die abergläubische Met- 
nung der Griechen/die in die unzerreißltche Schnur des unveränderlichenVer- 

häng- 
(a) Juftin. lib. 15. c. 4. (b) Sveron. in Aug. c. 80« (c) Gen. r. v. 9. & ro, 
4 (d) Svet. in Caef. c. 85. dergleichen Mißverständnüsse erzehltt Rupercu» 

mehr in Comm, ad VabMaxdib, IX. c, 9. n, r, 3,4,



hängnüsses such die Nahmen der Menschen einflechten wollen/ (e) vorgekende/ 
es habe ihr kluges Ober-Haupt Agamemnon sehr lange vor der festen Stadt 
Troja liegen/und aus seinem Vaterlande bleiben müsten/wetl die Deutung sei­
nes Rahmens es mit sich gebracht hat. So bltntzet auch der sonst scharffsichtige 
Pythagoras gar fiarck/ wenn Er die zufällige Verunstaltungen und Narben 
des menfchltchen Leibes nach der gleichen oder ungletchenZahl der lauten Buch- 
stabcn/die sich in dem Nahmen finden/ entweder der rechten/ oder lincken Seite 
beyfüget (f) worüber sich nicht uneben ein fpitzfündtger Kopff erlustiger/ wenn 
Erfraget: denn die Narbe/ die er mitten am Kinn trage/ zur lincken
oder rechten Veite gehöre? (g)Jchmöchte/ Wenns zu fragen erlaubt ist/ 
wissen: Ob denn die grosse Narbe/ die der so kluge Welrweise in jeinem unge­
sunden Gehirn mit diesem ungeräumten Lehrsatz auffbecket/ auch auS den vier 
lauten Buchstaben seines Nahmens herrühre ? Ob aber gleich dieses ungegrün­
det gewesen/ so gründete sich doch auff die Wahrheit selbsten/ daß der Nahme 
nicht nur dem Glücke des Menschen/als ein Schatten/ folge/ sondern auch offt 
daffelbe/wie die Morgenröhte das anbrechende Licht/anzeige und mir sich führe. 
Zwar ist die Benennung an sich nur etwas zufälliges. Die Lrhiopifche Völ« 
ckerBorni leben ohne Gesetzen/ ohne Glauben/ ohne Nahmen (h) Die Atlan- 
rische Völcker wissen auch von keinen unterschiedenen Benenungen/und fluchen 
sowoll derauff-alszuGoldegehendenSonne(i) und bey den alten Römern 
theilte bißwetlen die Beschaffenheit der Glieder die Nahmen aus/ dieser wurde 
derRohrkopff/ jener der Großnase/ ein andrer der Rohrbartu. f. w. genannt, 
(k) Allein dieses ist übermühtig/ jenes viehisch. Wenn aber die Benennung 
eines jedenDingesEigenfchafft ausdrücken soll (wie es denn in vielen einrrifft) 
so folget gewiß der Nähme des Menfchen feinen Tugenden und Glück/ und 
grosse shaken werden von grossen Nahmen begleitet. Ein tapfferer Scipio kan 
alSdenn mit Recht Africanus heissen/wenn Er die streitbahren Mohren unters 
Joch bringet (1) em großmühtiger Drufus5 wenn Er auffTeutschem Boden fe­
sten Fuß setzet/erlanger den Zunahmen Germanicus (m) ein andrer hohlt ihm 

von 
(e) Hievon besiehe Scalig. 6e Subtil. Lxercic. 266. p. 76s. (f) Plin.Hift.nat.

lib.zS.M.coLmyzs* (g) j. O. Seal, am angeregten Orte p. 766. (h)Id. 
ibid<- (i) plin.lib.5 c. 8. (k) Rufus? Nafo, Ahenobarbus sind bekannte 
Nahmen im Curt.Ovid.v. Sveton Nen c. 1. Dieses war auch bey den Per­
fern gebräuchlich, woher Artaxerxes dekLangarm hieß» (1) Flor. 1. L, c.-6. 
(m) Svecon.m Claud, c.i»



Mn den berühmten Britten den Nahmen Brittannicus (n) Welche aker nur 
durch grosse Nahmen groß werden wollen/sind auölachenS wehrt/ wie der Gal- 
lier-Köntg Vercingentorix, von dem der Gefchicht-Schreiber klorus meldet/ 
daß Er ihm nur die Römer zu schrecken diesen erschrecklichen Nahmen erweh- 
lct habe (o) und diese unter der Löwen-Haut versicckke Hasen werden biör'g 
von dem sinnreichen Gryphio angestochen/unter den erdichteten Nahmen: 
Don Daradiridatnmtarides Windbrecher von tausend-mord/ und 
Don Horribilicribrifax von Donnerkeil auff Wüsthausen (p) unter 
deren Persohn er so zierlich als lustig die wurmstichige Nahmen einiger thö- 
richten Leute durchhcchelt/ welche meinen/ eö bestehe ihr Adel darinn/ daß sie 
Donner und Blitz im Nahmen führen/ da doch derveranderte Nähme nicht 
Lcn Stand/ wie der verwechselte Stand den Nahmen verändert. So ists 
auch eine eite le Thorhetr sich selbst Nahmen geben/ wie sich vormahls der un­
ruhige Vitellins die Einträchtigkeit nannte/ weilihm das scbmeichlende Volck 
nur Spokköweise zurieff: Er ware die Einigkeit (q) zugeschweigen/ ob solche- 
von denen geheiligten Rechten verhänget und verstatket wird? (r) Sonsten 
folget dochauch der Nähme dem Glücke dcö Menschen/ wenn jemand geringe­
ren Standes seiner Tugend oder Geschicklichkeit wegen in ein höheres Ge­
schlecht/ und zugleich zu dem vornehmen Geschlechts Nahmen angenommen 
wird/ welcher massen nicht nur vormahls zu RomOdaviu8 und seine Nach­
kommenden hohenKäysers Nahmenvon dem Julio Cat fare ererbet/ sondern 
auch noch Heuke zu Tage ihrer viele zu hohen Ehren und grossen Nahmen ge­
langen (s) Ich übergehe den Gebrauch unsrer Nachbahren derer Pohlen/ 
welche über ihren Tauff-Nahmen/ bey anwachsenden Jahren und Glücke sich 
von ihren Geistlichen noch einen Nahmen beylegen lasten/ welches sie Firmo- 
vvany nennen. Daß aber der Nähme offt des Menschen Glück mit sich brin­
ge/ ist so gewiß/ als ungewiß es zu ftyn scheinet. Ich halte es nicht mit denen 
Rabbinen/ welche aus denen versetzten Buchstaben des Nahmens des Men­
schen Glück zusammen setzen wollen. Auch will Ich keine unfthlbahre Wahr­
heiten aus denen genauen Anmerckungen einiger Leute schöpffen/ welche einige 

x Nah-

(n) Svet. in Claud♦ c. 27. (o) Flor. 1. z. c. ro./cc. 6n. besiehe auch washiebey
Rupertus angemerckethat. (p) gndr. Grypbiusin seinem Schertz-Spiel 
Horribilicribrifax, fq) Svet. in Vit. c. 15. (r) Conf. Limn. in Jur. Publ. 
lib. L. c. 6. n. 42. (s) Barth. Chaflanaeus in Catal. mundi part, I, Conßd» 
z8.Cond.46. , 



Nahmen Durchl. Fürsten für lauter Glücks« Sterne der Reiche / andre für 
unglücklicheComettnhalten/ wiedenn zwar lesens - ich weiß aber nicht/ ob 
auch glaub-würdiggnug ist/ was ein berühmter Mann hievon also abgcfastet 
har: Es scheinet/ daß der Nähme Heinrich vornehmen Herren nie­
mahlen etwas gutes bedeute. Sehet an die Könige von Franckreich. 
Henrich II. ist von einem Speersplitter im Auge verletzet und dran 
gestorben. Ao. 1592. ist Henrich III. durch den Ooinmicuner-Mönch 
ermordet/ und der gottlose Mörder ^availlac ermordete König Неп- 
richIV. zu pariß in seinerGutsche. Sieben Römische Küpser dieses 
9 rahmens sind gleichfals sehr unglücklich gewesen. Und verhält sichs 
also mit den Henricis in Franckreich/ so scheuen aus eben dieser Ur­
sache die Spanische Könige den Nahmen Alphonsus hinführo zu füh­
ren. Von den Englischen und Schottischen Königen/ aus dem 
Durchl. Hause der Stuarten/sind zwölff derselben/ fürnehmlich 
aber die den Nahmen Jacob qeführet/ allemahl unglücklich gewesen, 
(t) deßgleichen habcu arrdre ihr Bedcucken bcy dem Nahmen Philippics (u) 
andre bey dem Nahmen (^sjus (v) Diesem sey nun wie ihm wolle! Siehet 
man aber darauff/ was gemeiniglich mit denen Nahmen anqezielet wird/ (iy 
erhellet daraus/ daß unter denenselben dcö Menschen Glück beschlossen werde. 
Einige woll-bedachtige Eltern benennen ihre zarte Kinder nach ihrem Ge- 
buhrtö-Tage/ welcher gemeiniglich einer heiligen und tugcnthassten Persohn 
gewidmet ist/ andre nach dem Nahmen des fürnchmsten Pahten/ wieder an­
dre nach ihren Vor- Eltern und Stamm^ Vatern. Also werden die Nahmen 
zwar von unterschiedcnen/doch in gleichem Absehen entlehnet/ damit nehmlich 
das alsobenahmte Kind tie Tugend deö jcnigen/von welchem sein Nähme ge­
nommen/ nachahmcn/ und mir dieser zugleich den Stcsscl seines Glücks be­
steigen möge. Bey welchen mm die wollgemachte Rechnung nicht fehl schlü­
get/ die haben ihr erlangtes Glück guten Theils ihrem Nahmen zu danckcn/ 
denn dieser erinnert sie/ in die rühmliche Fuststapffen ihrer Vorfahren zu tre­
ten; diese leitensie zur Tugend z diese zumPallast der Ehre/ und endlich auff 
den Wpffelhöchstcr Glückseeligkett. Wie? daßvcn Alters her in Ernennung

. der
(t) Happel inRelat. Cnriof. Tom. IV. p. 6$7« (u) Richter, in Axiom. Oe- 

com Axiom. 4. Lxernp. 2,. p. 18. (v) Lconh. Wurfibain in Rei, Hifh 
xarc. 6, p. i66.



derjenigen/ denen eine ansehnliche und wichtige Verrichtung auffgetrageir 
wurde/ auffeinen guten und glücklichen Nahmen gesehen ist (x) hiezu suchten 
die Römerihre 83lvio§, Longinos, 8cat0rios und andre hervor; Hergegen 
Fonte fei» Curtius? Minucius? Furius? Hoftilius, und welche andre Nahmen 
unglücklicher Deutung führeten zu solchen Ztmptern gelangen (y) Also wur­
den zur Einweihung des wieder erbaueten Capitolii von Vefpafiano lauter 
Leute/ deren Nahmen glückliche Deutungen hatten erwehlct. (z) Solte nun 
auch dieser Leute auffblühendeö Glück nicht ihre Nahmen zur Wurtzel gehabt 
haben ? Andre Nutzbarkeiten/ die auö einem guten Nahmen stammen/ zu ge- 
schweigen/ (aa) so wird auch dieses gnug seyn/daß allezeit eine Vorbedeutung 
des Glückes aus dem Nahmen genommen worden. Ich getraue mich dieses 
aus den Worten des Heidnischen Ttchters Plauti darzmhun r

Nomen atq; omen qvantivis eft pretii 
Mihi qvoq; Lucridem confido fore te. (bb)

Dieses wäre etwann allso zu verdeutschen:

Des guhten Nahmens hoher Wehrt wird seiner Deutung gleich 
geschähet:

Was gilts/ durch dich/ 6 Lucris wird ein Glückstein mir ins Bret 
, gefttzet.

Dieses muhtmassete Er aus dem glücklichen Nahmen Lucridis? welcher einen 
Gewinst bedeutet. Die frohen Muhtmassungen/ welche sonst auffgeweckte 
Geister fürnehmlich bey den einfallenden NahmenS-^agen/ aus wolklingen- 
den Nahmen fchöpffen/ sind in denen sinnreichen Schnffteu unsrer teutschen 
Ttchterhauffig zu finden. Nur eines unter so vielen anzuziehen/ so ist meiner 
geringen Beurtheilung nach nicht unangenehm was ein tiefffinniger Geist auff 
den Nahmen Helena/welcher sonst nach seinem GrtchischenStamm dteSonne 
bedeutet/allso singet: 1

-LZ Sonn/ ich feyreheut dein hohes Nahmens-Fest/ 
Das an nichts niedriges durchaus mich dencken last;

Drum
(x) Cic.de Divin lib. r. (y) Lipfius ad Tacit, hist. L 4. C.§r» (z) Tacit, 

lib. IV hist. c. s г. (aa) Hievon besehe man Lima. inj. P, 1, l. c» n. n. &f.
(bb) Plaut, in Euer.



Drum wer zur Sonnen will muß sich zum Himmel schwingen.
Was aber opffr ich dir/ Blut/ Leben/ Seel und Geist ?
Ja dieses ists was mir aus deiner Güte fleust:

Wer kan was bessers dir auch zum Geschencke bringen? (cc)

Diese verpflichtete Schrenck- Werte/ sowoll sie auch von Lem Erfinder ihres 
Orts angebracht sind/ so kan sie dennoch viel füglicher nicht nur Ick/ sondern 
auch jeder getreue dlnterthan des Durchl. und Großwächtigsien CARLS Xlf> 
unserö gnädigsten Königs und Herrn/ an dem heurigen hohen Nahmens-Fe- 
ste/ welches wir zu Sr« Majest. ruhwwürdigen Andencken aus verbundenster 
Pflichtschuldigkeir feyerlich begehen/gebrauchen/ und diese unsre Landes-Son­
ne mir selbigen begrüssin. Denn auster dem/ daß ich seinenk gewetheten Nah­
men dieBedeutungeiner Sonnen stecket (wie am behörigenOrte wird erhär­
tet werden) so strahlet auch seine sonnenklare Hoheit aus demselben hervor/ 
und zeiget uns lauter glückliche und freundliche Anblicke. Was ist der Näh­
me CARL anders/ alsein rechter Fürsten-Nahme/ welcher in jederLetker ein 
Zeichen besondererHoheik hagct? CARL/ spricht der Ausbund der Gelehrten 
Scaiiger, ist ein Uhraltes Wort/ und bedeutet nur tapffre und starcke 

Manner, (dd) Dieser Nähme ist fast mit einheSigem Schluß aller Völcker 
zu einem Fürstlichen Nahmen erwehlet worden. Die alten Deutschen haben 
fürnehmlich ihrenKönigMann und in feinem Nahmen dieKönigl. Hoheit mit 
vielen'iiedern verehret, (ее) Bey denen klugen Griechen waren die Nahmen/ 
die einen tapffrcn Mann bedeutet/ nur glückliche und Fürstlichen Perfohnen 
zustehende Nahmen/ wie man von Alexandris, Andromachis? An- 
dronicis und andern erlernen kan. Bey den erleuchteten Hebräern wareben 
dieser Nähme im hohen Wehrt/ daher wüste die durch die Gebührt ihres er­
sten Sohnes erfreute Hcva/ diesem glücklichen Kinde/ das ihrer Meinung 
nach den Fürsten der Höllen besiegen solte/ keinen würdiger« Nahmen beyzu­
legen / als den Nahmen eines Mannes/ wenn sie ausricff: Ich hebe den 
Mann den Herrn! (ff) Was die witzigen Römer von diesem Nahmen ge- 
nrtheilet haben / ist aus diesen Worten ihres beredsten Bürgermeisters zu 

' schtüssen

(cc) Hoffmannswald, in seinen galanten Gedichten p. m.; 6. (dd) Seal« 1. c. 
p. 724« (ее) Cluvenin Germ« ant. lib.2«c. 20, ( ff) Gen. 4. v.i. 



schlüssett: Si virtues compotes, vet potius fi viri volumus esse (gg) 
wolte Er sagen/ daß ein Mann ftyn fast mehr fey/ alstugendhastr fey»/ und 
daher weiß der tieMnnige Poäc Virgilius ben Hyppolitum, welchen der be­
wehrte Artzt nach dem Tode wiederum lebendig soll dargestellst haben/ mit 
keinem beßren/ als dem Nahmen Virbius zu beehren/ J)m gleichsam zwie­
fach einen Mann nennende, (hh) Ja auch die Türcken selbst/ welchen doch 
«lleSCHristliche anstincket/ verehren doch die Hoheit Les Rahmens Caroli 
unter ihren Charilais. (ii) Aus der mit diesem Nahmen genau verbundenen 
Hoheit/ hat oben belobter Mitt-Bürger unsres PatnalTus Gelegenheit ge­
nommen von der Hoheit geweiheter FürstemNahmen seine Gedancken 
zu entwerffen/ welche Er auch nicht nur allen denen/ die ihm die Ehre ihrer 
Gegenwart und ein geneigtes Gehör gönnen wollen/an berahmten Tage eröff­
nen/ sondern auch zugleich die Erstlinge seines angewandten Fleisses unserm 
groffen CAROL/ an deffen Nahmenö-Tage opffern wird. Dieser nicht un­
geschickte XIulewSohn wird mit mehrer» dteglückliche Vorbedeutungen/ die 
man erwann aus diesem hohen Nahmen schöpffen kan/ vorkragen/ weßwegen 
Ich in Vorstellung derselben Ihm nicht im Vorfange seyn will/ ob Ich gleich 
überhäuffce Gelegenheit hiezu finden könte; angesehen äusser der Bedeutung 
desNahmens selbst/ man ihn/ wegen seiner ungleichen Sylben unter die 
Nahmenzehlenkan/ welche/ wie einige Gelehrten wollen/ gewisse Sleges- 
Bohten seyn sollen, (kk) Allein hinweg hiemit! Unser gnädigster CARL ist 
nicht gewohnt/ in seinem eignen Nahmen zu kriegen/ noch zu siegen/ sondern 
her Hochheilige Nähme Zebaoht ist ihm eine glückliche Losung:

Mn dieser 'Tkahme muß dir Schantz und Brustwehr sepn!
Wir aber wollen uns mit deinem Nahmen schützen:

Wir schlüssen uns in den und deine Mannheit ein/ 
Und lassen immerhin die Wuhr der Feinde blitzen. _

Dein Strahl bedecket uns: Dich GOttes Gnaden-Schein; 
Der Dich mit seinem Arm als Haupt wird unterstützen/

Ist auch den Füssen selbst ein fester Winckelstein/ 
So muß ein Nähme dir und uns (ö ewig!) nützen.

(gg) Cie.z.Tufc. qv, c. 1& (hh) Virg. Aen. 1.7. v,7fa, (ii) Seal. L er 
(k^) Idem, -


